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SCHWEIZERISCHE ALTERTHUMSKUNDE
INDICATEUR D'ANTIQUITÉS SUISSES
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TV° 4. ZÜRICH. Oktober 1884.
AJbonnementspreis: Jährlich 3 Fr. — Man abonnirt bei den Postbureaux und allen Buchhandlungen, sowie

auch direkt bei der Verlagsbuchhandlung von J. Herzog in Zürich.
Die auswärtigen Herren Abonnenten belieben ihre Zahlungen, resp. anfällige Reklamationen an das Bureau der

Antiquarischen Gesellschaft, Helmhaus, Zürich, inländische Abonnenten, sowie Buchhandlungen des In- und Auslandes
an Herrn J. Herzog, Buchdruckerei, Rennweg, Zürich, zu adressiren.
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19.

|uani und Raeti in der Schweiz.
Ccesar bezeichnet b. g. 1,2 den Jura als Scheidewand zwischen Helvetii und

Seqnani. Danach Strabo 4, 3, 4 p. 193 und die neuem Historio-Geographen, zuletzt

Forbiger, Alte Geogr. 3, 235 und Napoleon III., Atlas zu Cœsar, Blatt 2. Ebenso

Mommsen, Schweiz in römischer Zeit (Zürch. Antiqu. Mitthlgn., Bd. 9) S. 17: »Was von
der Schweiz jenseits des Jura liegt, war ein Theil des grossen Gaues der Sequaner mit
der Hauptstadt Besançon.« Sie besassen nach den Angaben der Alten: 1. Das Flussgebiet

des Doubs von dessen Quelle am Mont Rixou (Doubs) bis zur Mündung bei Verdun-
sur-le-Doubs (Saône et Loire) und das linksufrige der obern Saône, von der untern Saône

abgeschnitten durch die Hœdui-Ambarri und die Segusiavi, beide zwischen Saône und

Ain spätere Landschaft Bresse, die daher zu den pagi und episc. von Chftlon, Macon

und Lyon gehörte. 2. Das Flussgebiet des obern Ain und den grössten Theil desjenigen
des untern, insbesondere das linksufrige, sowie das rechtsufrige der Rhone vom Ain bis

zum Serran (dessen Gebiet-Landschaft val Romey mit Seyssel in der Folge zu pagus
und episc. Geuevensis, speziell zum Dekanat Sesérieux, also ohne Zweifel schon zur
vormals allobrogischen civitas Genavensium gehörte x) und daher wahrscheinlich das trans-
rhodanische Allobrogorland war, Cfes. b. g. 1, 11, 14). 3. Das Flussgebiet der Valserine,
von deren Quelle am Mont Dole bis zur Mündung beim Fas de l'Ecluse, — also das Land

') Ortsverzeichniss betr. pagus Geuevensis in Regesto Genevois eil. Lullin u. Lefort. Index p. 491, so

Sutrieu Chavoniay, Cheniilieu, Champagne, Cormoranche. — Besson, mémoires pour l'histoire ecclésiastique des

diocèses de Genève, Tarantaise, Aoste et Maurienne. (Nancy 1750) 1, 162. Es ist hienach unrichtig, wenn
Valentin Smith, Division territoriale de la Gaule à l'époque Gallo-Komaine (Paris 1800) p. 72 sagt, das trans-
rhodanische Allobrogerland sei der Civ. Lugdunensinm znjr.ese.hieden worden.
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zwischen Saône, Rhone, Jura und Vogesen, ohne Bresse und val Romey. In b. g. 4, 10,

wo Caesar den Sequani auch das linksufrige Flussgebiet des Rheins zwischen Helvetii und

Mediomatrici, also von der Aaremündung bei Koblenz bis einschliesslich der obern 111,

nämlich bis zum sog. Landgrabcn bei Schlettstadt, das Land der Raurici, zu vgl. b. g.

6, 25, zuscheidet, ist Sequanorum zweifelsohne Verschreibung für Rauricorum, welche

mit Dunod, Hist, des Séquanais 1, 54 u. A. für einen Kanton der Erstem zu halten,
sonst kein Grund vorliegt. Wirklich war in der Folge die Wasserscheide zwischen

Doubs und Aare (Orbe mit Jougnenaz, dann Areuse und Suze) die Grenze zwischen pagus

Scotingorum bezw. dessen Untergauen Warasc und Aisgaudia und episc. Vesontiensis

einer- und pagus Aventicensis bezw. dessen Untergauen Lausannensis, Ebrodimensis und

Salisgaudia und episc. Lausannensis andererseits, also, bei der bekannten Congruenz der

bischöflichen Diözesen und der germanischen pagi2) mit den römischen civitates 3), auch

schon zwischen civ. Vesontiensium und civ. Elvetiorum Aventicus. Danach gehörte von

der Schweiz zur Diözese Besançon4) und war also jedenfalls Sequanerland : 1. Das rechtsufrige

Flussgebiet des Doubs vom Lac des Brenets an bis Monturban ; 2. das linksufrige
von oberhalb Soubey bis Montenol gegenüber St. Ursanne ; 3. ein Theil des Flussgebietes
der Halaine (Ajoie), welche am Blauen, bei Liitzel im Elsass, aber noch auf Schweizorgebiet

entspringt, die Schweiz bei Boncourt verlässt, und kurz nach Aufnahme der aus

den Vogesen über Beifort herkommenden Savoureuse bei Montbéliard in den Doubs fällt
nördlicher Theil der neuenburgischen Bezirke Locle und Chaux-de-Fonds (der südliche

fällt bereits in's Flussgebiet der Areuse-Aare) und bernische Bezirke Freibergen und

Pruntrut ; die beiden letztern kamen erst in Folge ihrer politischen Unterordnung auch

kirchlich unter Basel, Locle und Chaux-de-Fonds blieben bis zur Reformation bei

Besançon. Ajoie war den Alterthümern zufolge bereits in vorrömischer Zeit bevölkert5).
Das Flussgebiet des Doubs selbst dagegen, soweit es in der Schweiz liegt, ist für den

Antiquar ein unergiebiger Boden. Clos du Doubs war zur Zeit, als s. Ursicinus, Jünger
von s. Columbanus in Luxeuil (f um G20), dort seine Zelle anlegte, welche um G30

s. Vandregisil (f 665) zu einem Kloster erweiterte und leitete, bis ihn um 636 eine

Vision nach Bobbio abberief, noch vasta solitudo ü), welche erst die fleissige Hand der

Mönche der Kultur zuführte. Das Plateau der Franches Montagnes war noch fin. 14 sœe.

fast unbewohnt7). Locle und Chaux-de-Fonds begegnen erst ca. 1150 und 1378s).
Es liegen nun aber Gründe zur Annahme vor, dass die Sequani einst auch ö. des

Jura in die Schweiz hineinragten und zwar in das Flussgebiet nicht nur der Aare,
sondern auch der Rhone. Vix quisquam ignorât, fines gentium non adeo exacte flu-
minibus terminali solere, ut non ea saepe transgrediantur, sicut alibi observare non

semel memini. Iladr. Valesius, notifia Galliaa p. 96 unter Brexia La Bresse mit
Bezug auf die Saône als Grenze zwischen Hœdui und Sequani.

") Desnoyers Topographie ecclésiastique de la France, passim. Lehouerou, Institutions Mérovingiennes. 5001.

3) Notitia provinciarum et civitatum Gallise. (Aus fin 4. sœc), ed. YY. Brambach, Frankfurt 1S0S.

*) Ausserdem Tramelan am Anfange des Birs — also Bauricer und Bisthum Basel — Gebiets, weil es

vermuthlich vom Doubsgehiet ans angelegt worden. Trouillat Monuments de l'ancien evêché de Bale. T. I p. LXX.

5) Bonstetten, Ullmann und Quiquerez, Carte Archéologique du Canton de Berne, Genève 1870 und dite

dort genannten Spezialschiffen des letztern.

8) Vita bei Trouillat 1. c. 1, 40. Lectio V.

') Trouillat 1. c. t. 1 P. LXXI.

8) Matile. Monuments de Neuchâtel 10 u. 759.
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1. Im VIT. Jahrhundert hiessen die Anwohner des obern Doubs Warasci, danach

ihr Land bis gegen Besançon herunter pagus und comitatus Warascus. Warasc hiess im
frühern M. A. auch die Gegend zwischen Neuenburger- und Mnrtensee, die ebenfalls einen

pagus und comitatus bildete.9) W. ist nach gef. Mittheilung des Hrn. Prof. Dr. Windisch
in Leipzig, einer anerkannten keltologischen Autorität, an einen gemeinsamen Bekannten
ein keltisches Wort. Es war daher ohne Zweifel schon in vorrömischer Zeit der Name
für jene beiden Gegenden und, da diese, kaum eine Tagreise auseinanderliegend, durch
die Thäler von Jougnenaz-Orbe, Anion und Areuse mit einander in Verbindung stehen,
welche den Alterthümern zufolge bereits damals bevölkert waren 10), vermuthlich für das

Gebiet zwischen dem oberen Doubs und der unteren Broye überhaupt, welches, da noch
andere Gründe für das Hineinragen der Sequani aus cisjuranisch (Doubs) in transjuranisch
Warasc vorliegen, wohl auch hier sequanisch war und einen pagus derselben bildete.
Näheres über Warasc s. im »Anz. f. Schweiz. Geschichte«, 4, 283.

2. Bekanntlich beschränken sich die Pfahlbauansiedlungen mit Eisenartefakten in
der Kulturschicht, also mit solchen aus vorgeschichtlicher Zeit, in der Schweiz auf den

Neuenburger- und Bieler-See, deren ersterer sicher, letzterer als jenem benachbart
vermuthlich ebenfalls in Warasc lag. (F. Keller, Acht Pfahlbauberichte in den Zürcher.

Antiquar. Mitthlgn.) »Von den Eisengeräthschaften der Stationen der anderen Schweizerseen,

auch derjenigen des Ueberlingersees, gehört ein kleiner Theil der römischen

Zeit, ein viel grösserer aber dem frühem und spätem M. A. an, und erlaubt daher

keineswegs, die Fortdauer der Pfahlbauten bis zu dieser Zeit zu verlängern,« (Keller im
Vorwort zum VI. Bericht) so insbesondere diejenigen von Morges (Forel im VII. Bericht).
»On retrouve dans presque toutes les Stations de l'âge du bronze des lacs de Neuchâtel
et de Bienne dans la couche noire même quelques objets de fer (couteaux et d'autres
outils) qu'il ne faut pas confondre avec ceux, qui se trouvent fréquemment à la superficie

et qui proviennent de toutes les époques possibles du moyen âge.« (Gef. Mittheilung
des Hrn. Dr. Gross in Neuenstadt, des ersten Kenners der Pfahlbauten jener beiden

Seen)11), so zu Font, Cortaillod, Mörigen und Steinberg bei Nidau. Vor allem berühmt
ist der Steinberg bei Marin, wo Schwab und Désor neben Feuersteinsplittern, Knochen

von Hausthieren, Resten von Lebensmitteln und einzelnen Bronzegeräthen eine
überraschende Fülle von nach Form und Zweck mannigfaltigsten Artefakten von Eisen,

Waffen, Geräthe, Schmucksachen u. s. w. an's Licht gezogen haben. Keller im IL und
VI. Bericht. Zürch. Antiquar. Mitthlgn. 12, 151 und 15, 293 und Désor, Pfahlbauten
(deutsche Ausgabe) 94. Die Station gehört noch der vorrömischen Zeit an. Beweis:
Die mitgeftmdenen keltischen Potinmünzen, massaliotischen Silberobolen und zwei
Goldstater 12), Nachbildungen makedonischer, die eigentliche Landesmünze der Helvetii,

9) Anz. f. Schweiz. Gesch. 4, 238.

'") Für d. beid. ersten Thäler s. n. a. Bonstetten »Carte archéologique du Canton de Vaud, Toulon 1874

u. Mabille in dies. Anz. 2, 529, für d. Thal der Areuso u. a. Vouga ibid 4, 371, sowie Anz. f. Schweiz. Gesch.

u. Alt. 1808, S. 128.

") Mit Bezug auf den Mnrtensee schreibt H. Dr. Gross: Le lac de Morat possède deux importants
stations de l'époque du bronze: Ie Celle de Mont-Villers près Morat et celle de vis-à-vis. Les deux stations ont
fourni chacune une foule de beaux spécimens en bel âge du bronze. En revanche je n'ai pas connaissance que
l'on y ait remontré des objets de fer dans la couche historique. Es mag diess aber zufällig sein, da der See

nur jene zwei Bronzestationen zu besitzen scheint.

la) Ueber diese Münzen s. Keller a. a. 0. 15, 304. Désor, Phahlbanten 116 n. J. Amiet in d. Anz. 4, 401.



84

Sequani u. a. mittelgallischer Stämme13), wie sie in der nördlichen Schweiz häiiig
begegnen14) und für welche in Avenches ein Stempel zum Vorschein gekommen ist15).

Ein Ass, ein Tiberius und ein Claudius mögen mit einzelnen andern römischen Reslcn

zufällig hineingerathen sein, da die Gegend römischer Kultur voll ist. Keller a. a. 0.

15, 304. Der Umstand, dass einzig die Pfahlbaubewohner vom Neuenburger- und

Bieler-See das Eisen besassen, nicht aber diejenigen der übrigen Seen, deutet auf

Stammesverschiedenheit beider hin. Nun hat Keller a. a. U., 15, 302 die Uebereinsthi-

mung jener Artefakten, besonders der Waffen, mit den bei Alise-Sainte-Reiue (Côte d'Cr),
dem vermuthlichen Alesia, caput Mandubiorum (Klienten der Hœdui), bekannt aus

Cœsar b. g. 7, 69 — 90, gefundenen festgestellt. Der keltische Ursprung dieser aber stellt

fest. Das Flussgebiet der Saône (mit Doubs), das Land der Sequani und Hœdui ist heute

noch ein Zentrum der französischen Eisenindustrie und war es ohne Zweifel schon im

Alterthum. Die hohe Ausbildung der Metalltechnik bei den Kelten ist von den Alien
bezeugtlß), und speziell im bernischen Theil des Flussgebiets des Doubs, wo bis vor

Kurzem die Eisengewinnung aus Bohnerz in Blüthe stand, hat Quiquerez zahlrekhe
Eisenschmelzen aus uralter Zeit blosgelegt17), in welchen dieses Metall durch einfaches

Nicdorschmelzcn der Erze mit Kohle gewonnen wurde. Die Eisenartcfakten in den

Pfahlbauten der Juraseen stammen also ohne Zweifel aus dem Lande von Saône und Doubs

her. Die Beschränkung auf diese Seen, eine Crux der Archeologcn, lässt sich aus (1er

grössern Nähe derselben bei jenem Lande allein nicht erklären, sie weist auf nähere über

blossen Handelsverkehr hinausgehende Beziehungen der beiderseitigen Bevölkerungen hin.

3. Nun scheidet Ptolemäus (schrieb um 120 n. Chr.) 2, 9, 21 Aventicum (in

transjurauisch Warasc) den Sequani zu. Ihnen weist er ebenda auch Equestris an. Dass

sie einst auch hier ö. des Jura herüberragten, wird durch die Beherrschung des pas de

l'Ecluse ihrerseits noch zur Zeit Cœsars (b. g. 1, 6, 9) und durch das Folgende
wahrscheinlich.

4. Strabo 4, 6, 8, p. 206, spricht von häufigen Einfällen der R&ti in's Gebiet

der Helvetii und der Sequani. Denkbar sind Einfälle der Rœti in's helvetische Grenzland,

undenkbar aber solche nach Sequanien durch das nach der bisherigen Auffassung

vom Gebiete beider Völker 18) zwischeninnen liegende weite helvetische Land hindurch.

13) Mommsen, Nordetraskische Alphabete (Zürich, Antiqn. Mitth., Band 7) 244 u. Gesch. des röm.

Münzwesens S. 680.

,4) H. Meyer in Zürich. Antiqu. Mitth. 15, 12. 21.

,5) Anz. f. Schweiz. Gesch. n. Alt. 1802, S. 72.

,6) Diodor, 5, 22, 27, 30, 33. Plin. h. n. 34, 17, 102. Caes. b. g. 7, 12. Cfr. Polyb. 2, 31.

Strabo 4, 6, 7 p. 205. Dazu Mommsen, Rom. Gesch. 3*, 219 u. nordetrusk. Alphabete 251.

") Notices sur les forges primitives dans le Jura Bernois in Zürch. Antiqu. Mitth., Bd. 17, u. i. diesem

Anz. 2, 407.

,8j Für die Sequani als Ostgrenze der Jura, für die Rati als Westgrenze in der Schweiz (die südlichen

Abhänge der Alpen fallen hier ausser Betracht) eine Linie vom Gotthardstock durch die schwyzerische March

nnd über Pfyn an der Thur zum L'ntersee, vergi. F. Keller in Zürch. Antiqu. Mitth. 12, 291. Ueber die Stämme

der Rœti siehe Bergmann n. Jaeger in Wiener akad. Sitz.-Ber. hist.-phil. Cl. 1853 u. 1863, Bände 4, 167 u.

42, 343, u. Koch: die Alpenetrusker (L. P. Z, 1853) 28. Ans einer 1869 bei Cles im Val di Non ob Trient

gefundenen Inschrift Corpus Inscriptionum Latinarnm, 5, 1, 1050, dazu Mommsen im Hermes 4, 112, lernte

man seither auch noch die üergalei — im Bergell — kennen. Ueber die Sprache der Rœti als eines dem Kerne

nach keltischen Volkes; Stark, keltische Forschungen in Wiener akad. Sitz.-Ber. hist.-phil. Cl. Bd. 59, 159; Ol,

215; 62, 53, 209. Vergi. Dieffenbach, Celtica, Bd. 2, Abth. 1, S. 133, u. Zeuss, die Deutschen 228.
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Einfälle der Rœti in Sequanien setzen Grenzgemeinschaft beider Völker und

Grenzgemeinschaft ö. des Jura voraus. Solche aber war, wenn obige Angaben des Ptolomäus

richtig sind, einst vorhanden. Mommsen hat nämlich neulich die Zugehörigkeit des poenin-
ischen Thaies, nördlich des Leman einschliesslich noch Vevey, zur römischen Provinz
Rœtien in den beiden ersten christlichen Jahrhunderten, abschliessend dargethan.10) Die

Unterwerfung durch Servius Galba im Jahre 57 (Caes. b. g. 3, 1—6) war nur eine

scheinbare gewesen. Sie geschah dauernd erst unter Augustus, vermuthlich gleichzeitig
mit derjenigen der Salassi an den s. Abhängen des gr. und des kl. Bernhard, durch

Terentius Varrò im Jahre 25 vor Christus20), behufs Anlage der Strassen über jene
beiden Pässe von Augusta Prätoria aus21) und führte dann zur Einverleibung in jene
nach dem Kriege des Drusus und Tiberius im Jahre 15 v. Chr. organisirte Provinz.
Denn in der Inschrift22) auf dem 8 v. Chr. von Senat und Volk dem Augustus zu
Ehren nach Unterwerfung der (44.) Alpenvölker zu Torbia, zwischen Nizza und Monaco,
errichteten Siegesdenkmal, kompariren auch: Leponti, Uberi, Nantuates, Sedimi, Uaragri.
Dazu passt, dass die Seduni und Nantuates dem Augustus schon zwischen 12—6 v. Chr.

Denkmäler setzten. Mommsen, Inscript. Confœd. Helvet. Latinœ Zürch. Antiquar.
Mitthlgn., Bd. 10, Nr. 8 u. 15. In Rom galten also als Rœti nicht bloss die Leponti
im Oborwallis, die von Strabo 4, 6, 8, p. 206 ausdrücklich als sokhe bezeichnet werden,

speziell deren Kanton die Uberi 23), sondern auch die Seduni (um Sitten, Mommsen
1. c. 8), die Veragri (um Martigny und in Entremont, Cœs. b. g. 3, 1) und die Nantuates

(um St-Maurice, Mommsen 1. c. 15 und eine Strecke weit am südlichen Ufer des

Léman, Cœs. b. g. 3, 1, 6), welche Cœsar (b. g. 3, 1, 2) Galli nennt, — daher Rœti, Vin-
dolici vallis Pœninre von San Valentino 2i). Da also die Rœti, speziell die Nantuates
als die westlichste der IUI. civitates vallis pœnninœ (Mommsen 1. c. 17) noch bis

Vevey sich erstreckten, so ist, die Richtigkeit von des Ptolemœus Angabe über sequan-
ische Zugehörigkeit von Aventicum und Equestris vorausgesetzt, einstige Grenzgemeinschaft
der beiden Völker als vorhanden anzunehmen, und selbst noch weitere Ausdehnung der

Nantuates über den Leman hinaus bis Nantira zu vermuthen, von wo sie dann durch
die Sequani bis über Nyon zurückgedrängt worden sein mögen. (Schluss folgt.)

20.

Pfahlbau Wollishofen bei Zürich.
Als Fortsetzung der im »Anzeiger« Nr. 2, 1884, beschriebenen Fundstücke aus dieser

Bronzestation, deren Ausbeutung einige Zeit unterbrochen war, mögen folgende Gegenstände

Erwähnung verdienen. Taf. VII, Fig. 1 : Kleines vasenförmiges Thongefäss mit

I9J Corpus Inscriptonum latinarum 3, 707 u. Ephcmeris epigraphica 4, 510 gegen Zippel »die römische

Herrschaft in Illyricum (Leipzig 1877), welcher die Zugehörigkeit zu Obergermanien behauptet hatte, wie früher
Fechter in Gerlachs Schweiz. Museum für histor. Wiss. 3, 338, u. Zurapt, »Studia Romana« (ßerolini 18 p. 107).

y Dio Cass XLIX, 38 u. LUI. 25 Appian Hlyr. 17. Livius epit. 135. Strabo, 4, 6, 7, p. 205. Plin. h. n.

XVIII. 20, 183. Vergi, die falsche Inschrift auf Varrò auf dem Gr. Bernhard, bei Mommsen J. C. II. L. p. 110.
-1) Strab» 4, 6, 7 p. 200. Plin h. n. 3, 17, 123. Ptolem. 3, 1, 34.

-•) Plin. h. n. 3, 20, 130 C. J. L. 5, 7827 über das tropiium s. H. Meyer in der Zeitsch. f. Alt.
Wiss. 1843, Nr. 57-59.

23) Plin. h. n. 3, 20, 135. Lepontiorum, qui Uberi vocantur, fontem Rhodani accolunt.

"') Mommsen Inscript. Regni Neapolitan! Latinœ. 5330. Orelli-Henzen 3, 0330.
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